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Nocd) hatte die Landjturmvorlage nicht Gejegesfraft erlangt, und jchon fangen die

Bauernburichen an der Traun:

Von Landiturm thoans red'n | Machand d’Leut floan! varudt,

Und jchreibn allerhand, Da ban uns auf'n Land,

Der Sänger blickt in die Zufunft und ftellt fich die Folgen des allgemeinen Auf-

gebotes vor:

Da wird aft S’Diernderl jagn: Und oft a Weib wird woan,

Da liegt mein Bua begrab’n, Wo bei an Kreuzer! loahn.?

Die Frage nad) dem Autor ift nur in wenigen Fällen zu beantworten. Hat ein

Bauernbursche einen poetischen Einfall, jo bringt er ihn auf den Tanzboden; Hunderte

wiederholen jein Lied, verändern es, geben ihm nach localen Verhältnifjen eine andere

Wendung, und jo wird es Gemeingut und wandert durch’s Land, ja über die Grenze des-

jelben hinaus. Auch die Heimat des Liedes ift nur dann fejtzuftellen, wenn es eine locale

Begebenheit zum Gegenftand hat, da jelbt die Sprache etwaiger Aufzeichnungen feinen

Schlüffel an die Hand gibt, denn wie ein Lied von Gau zu Gau wandert, ändert e3 auch

jeine fprachliche Färbung.

Ob alt oder neu, ob auf heimatlichem Boden entjtanden oder aus den Nachbar-

(ändern eingewandert, dieje Liedchen find Eigenthum des Volkes. Die itberreiche Fülle, in

der fie vorhanden find und täglich entitehen, ihre jchlichtoriginelle Technik legen Zeugnif

ab von dem poetischen Sinn, von dem gefunden Wit des Volkes.

MDohnungen und Ortsanlaaen.

Wo das Land nicht flach ift wie am Inn und an der unteren Traun, jondern lang-

geitrecfte Hügelreihen mit engen, oft tief eingerifjenen Thälern wechjeln, liegen die

Anfiedlungen durchaus auf den Höhen. Häufig breitet fich eine Bodenanjchwellung

plateauförmig aus, ebenjo oft erweitert fich eine Bodenjenfung zur janft eingedrückten

Mulde. Hier liegen die Gehöfte und Heinen Ortjchaften in nicht allzu enger Nachbarichaft

unregelmäßig zeritreut. Steine Waldjchöpfe jcheiden die Nachbargründe, Heden von

Hajelftauden, mit Weifdorn, Schneeball und Naimveide untermifcht, von einzelnen Ulmen

und Kirichbäumen überragt, umjäumen die Wiejen und Aderparcellen, Feldivege und

Naine find von Objtbaumalleen bejchattet, Gehöfte und Dorfichaften find hinter dichten

sruchtbaumpflanzungen verjtedt. Wo ein Thal tief eingeriffen ift, find die Anfiedlungen

mit Vorliebe hart an die fteilen Thalhänge hinausgerücdt, die engen Thalgründe jelbit

aber find, von den Mühlen abgejehen, nicht befiedelt. Hier fann man jtundenlang über

’ Ganj. ? Lehnen.
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feıtchte Wiefengründe wandeln, deren Barcellen durch Fleine, von natürlichen Heden

bejäumte Wafferläufe getrennt find. Nur zur Zeit der Henernte vegen fich auch hier ein

paar Tage hindurch Hundert fleiige Hände, bis die Mahd vorüber und das Heu in die

Scheumen gebracht it, die auf trodenen Wiejenpläßen jtehen. Nır an den breiten Thal-

mindungen, wie an der unteren Svems, oder wo fich die Thaljohle zur Ebene erweitert,

wie am Iunbach und an dev Mattig, find die Anfiedler an die Wafjerläufe hinabgeftiegen,

um die jumpfigen Wiejen troden zu legen und zu fruchtbaren Kornfeldern umzuroden,
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Wenn man von den Städten und Märkten abjieht, jo it im ganzen Lande jüdlich

der Donau und im größeren Theile der nördlich diefes Stromes gelegenen Bezivfe die

gejchloffene Ortichaft mit langen, eng aneinander gerückten Häuferzeilen gänzlich unbekannt.

Das Fdeal des Bauernfißes ist hierzulande der Einzelnhof, auf dem der Bauer oder Meier

mitten in feinen wohlarrondirten Feldercomplex mit jeiner Zamilie ein patriarchalifches

Leben führt. Nicht jelten Liegt ein jolcher Einzelnhof auf einem Eleinen Hügel oder auf

einem durch ein paar tief eingerifjene Gräben abgegrenzten Nicken, jo daß der einheitlich

bewirthichaftete Grundcompler auch vermöge der Terrainformation ein abgejchloffenes

Ganze bildet. Auf der Höhe liegt der Hof, von dem aus der Ferne nichts zu jehen ift

als der weißgetünchte Schornstein, der zwifchen den dichten Objtbaumfronen des Haus-

gartens durchjchaut. Rings um den Garten liegen in Symmetrischer Bertheilung die Felder,
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deren Naine, vadienförmig auseinander laufend, theilweije ebenfalls mit Objtbäumen

bepflanzt find. Wo die janft abfallende Lehne in eine fteile „Leithe* übergeht, grenzt

dunkler Fichtenwald an die Saaten, die feuchten Wiejengründe des Thales bilden die Grenze

diejes Fleinen Neiches. — Wir verlafjen die Straße, um einen jolchen Hof zu bejuchen,

und folgen einem Feldweg, der ung quer über eine flache Mulde an die Grenze des Haus-

gartens führt. Ein paar Stufen, „Stiegel” genannt, erleichtern uns die Mühe, den Zaun

zu überfteigen, und ein jchmaler Steig führt uns zwijchen Objtbäumen zur Hausthir. Linfs

von derjelben jteht der Bumpbrunnen, dejjen Schacht mit Steinplatten zugedeckt ift. Nechts

bejchattet ein mächtiger Birnbaumeinen fleinen Tijch mit Holzbänfen. Dort ehmaucht der

Bauer an warmen Sommerabenden jein Pfeifchen. Seitwärts, wo die Objtbäume weniger

Schatten werfen, liegen einige Gartenbeete, auf denen die Hausfrau neben Salat und

Gurken Nelken und Nosmarin zieht. Vor der Zudringlichkeit des Geflügels jchüßt den

„Wurzgarten“ ein Zaun aus dichtem Dorngeflecht, durch das zwar feine Hühner, wohl

aber die üppigen Kürbisranfen zu jchlüpfen vermögen, deren gelbe Blütenfelche weithin

leuchten. Wir haben uns dem Hof von der Nordjeite genähert und jtehen daher vor der

Front des „Hausjtodes*, das heißt des eigentlichen Wohnhaufes. Es ift ein ebenerdiges

Gebäude, das, wie der mangelhafte Bewurf errathen läßt, aus Bruchiteinen zu einer

mäßigen Höhe aufgeführt ift. In der Mitte der Front ijt die „Oberthür“ angebracht. Auf

dem gothischen Thürfturz jteht die Hausnummer, darüber hat ein vacirender Maler das

Bild der heiligen Dreifaltigkeit und das des heiligen Florian und des heiligen Sebaitian

mit breiten Binjelftrichen mehr entworfen als ausgeführt. Die Fenfter, deren wir

beiderjeitS$ der Thür vier zählen, find von mäßiger Höhe und rechtedig, mur das erite

Tenfter rechts von der Thürift durch) einen jäulenartigen Pfoften mit gejchwelltem Schaft

in zwei Lichten getheilt, die durch je einen Rundbogenjturz abgejchlojjen find. Das glatte,

ziemlich teile Strohdad) ijt vom Wetter gejchwärzt und jtellemveife mit Moospoljtern

bedect. Wir treten über eine breite Steinplatte, die die Traufe überbrüct, an die Thür,

welche durd) roth und weiß; angejtrichene Verjchalung jternförmig verkleidet ift. Nachdem

wir mit dem hammerförmigen Thürklopfer ein paar Schläge gemacht haben, öffnet uns

die Hausfrau, freundlich grüßend, den fnurrenden „Donau“ zur Ruhe weifend, und läßt

uns in ein ziemlich geräumiges Vorhaus eintreten, das die ganze Tiefe des Wohnhaufes

einnimmt, von dem aus eine Thür in den Hofraum und- je zwei Seitenthüren in die

verjchiedenen Wohnräume führen. In der Ede rechts von der Thür jteht ein quadratifcher

Tiich mit jchräg geitellten Beinen, an dem in der warmen Jahreszeit die Mahlzeiten

eingenommen werden. An Holzpflöden, die in die Wand eingelafjen find, ijt Pferdegeichirr

aufgehängt. Durch die zweite Thür links gelangt man in die ziemlich geräumige Stube,

den gemeinfamen Wohnraum der Familie. Die drei Fenjter gehen auf den Hofraum, unter
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diejen zieht fich die ganze Wand entlang, theilweife auch an den Seitenwänden hinaus-

greifend, eine niedrige, Schmale, an ihre Träger feitgenagelte Holzbanf hin. In der Eike

über dem vein gejcheuerten Familientisch aus unangeftrichenem Ahornholz Hängen in

geichwärzten Nahmen ein paar Heiligenbilder, deren Figuren in grellen Farben jchablonen-

mäßig auf Glas gemalt find, daneben pickt mit ungleichmäßig hinfendem Schlag die

Stubenuhr, deren Gewichte in einem hohen Holzkaften Hängen. Der große grime Stachel-

ofen nimmt die Mitte der Innenwand ein; auf den Stangen des Holzgeländers, das ihn

Chats  
Bauernjtube bei Kremsmiüniter.

umgibt, find ein paar Wäfchftücke zum Trocnen aufgehängt. Im geräumigen Ofenwinfel

ift eine breite Holzbanf angebracht, die auch als Nuhebett dienen fanı, im anderen Wintel

hängt ein hölgerner Gejchirrforb, in dem blanfe Holzteller und braune Thonjchühjeln

ftecfen. Die flache Dede, die wie die ganze Stube weiß getüncht ift, zeigt in vohem Stueco

die Namen des Erbauers und feiner Ehehälfte jowie das Datum der Erbauung. In einer

tiefen Mauernifche, die an der vorderen Schmaljeite angebracht ift, jteht ein diefbäuchiger

Moftfrug aus roh bemaltem Steingut, daneben liegen Pfeife, Tabafbeutel und Feuerzeug.

Am Uhrfaften hängt der Welfer Kalender, über dev Dfenbanf ruht auf zwei in die Mauer

eingelaffenen Pflöcken ein Brett, auf dem neben einem mächtigen Salzitoc das Evangelien-

buch und eine alte Hauspoftille liegen; am IThürpfoften der Stubenthir hängt ein Kleiner

Weihwafjerfeffel, aus dem fich der Bauer bejprengt, ehe ev an die Arbeit geht. Ar die
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Stube jtößt die Küche, fie ift mit diefer gleich lang und nimmt wie diefe die halbe Tiefe

des Wohnhanfes ein; ihre Fenfter gehen auf den Garten. Der tief herabgreifende Raucd)-

mantel vermochte e8 nicht zu hindern, daß das ganze Gewölbe über und über von
Ruß geichwärzt wurde. In der inneren Ede fteht der vieredfige Herd, der den großen

Badofen überdedt. Vor Jahren bereitete die Bäuerin im Sommer hier das Mahl; die
fleine Herdgrube ift noch zu jehen; im Winter fochte fie am Feuer des Stubenofens, doch)
jeitdem fie die Vorzüge des Sparherdes fennt, der vor dem mum vermauerten Fenerloche
des Stubenofens jteht, kocht fie Sommer und Winter auf diejem. Nur wenn fie Wäfche
hat, heizt jie den großen Wajchfejfel, der an der Seite des Badofens angebracht ift und,
wenn die Zwetichen gedeihen, auch beim Branntweinbrennen feine Dienfte thut. Ein

großes Gementwafjerbeden, das an der äußeren Wand zwifchen den Fenftern angebracht
ift, wird direct vom Brunnen aus gejpeift; unter der Scheuerbank it eine Hühnerfteige
angebracht, wo im ftrengen Winter nachts das Geflügel eingejperrt wird. Ar Stube und
Küche ftoßen ein paar Gemächer, die al8 Schlaffammern für den Hausheren und die
Nnechte dienen; in der Giebelftube darüber werden Getreide, Brod, Fleijch- und Meht-
vorräthe aufbewahrt. Das Vorhaus, durch das man eintritt, ift umterfellert; dajelbjt

ift in mächtigen Fünf- und Zehneimerfäffern Objtmoft eingelagert, auf einer erhöhten

Brüce liegen Objt- und Kartoffelvorräthe, daneben fteht der Bottich mit Sauerkraut, auf

den Stufen der Kellerftiege und in Mauernifchen aber jtehen mit feinen Brettern zugedeckt

die hohen, engen Milchtöpfe.

Die Mägdefanmer jowie das mit einem Heinen Kochherde verjehene Auszugs-

jtübchen, in welchem die Mutter des Befisers in Ruhe ihre alten Tage verlebt, find

durch das VBorhaus von den eben gejchilderten Wohnräumen getrennt.

Vom BVorhaufe tritt man durch eine Thür, die ein gewaltiger Holzriegel verjchlieht,

in den guadratiichen Hof, der von einem Trottoir aus breiten Steinplatten, der

logenannten Gred, eingefaht ift. In den Seitenflügeln, die fich rechtwinfelig an das

Wohnhaus anschließen, find die Stallungen untergebracht, und zwar herricht rechts die

„große Dirne“, wie die erite Stallmagd heifit, über zwölf ftattliche Rinder von der edlen

jemmelfarbenen Mariahofer Race; im linken Flügel fteht neben zwei kräftigen Pinzgauer

Gäulen ein Paar Zugochjen. Indeh fich an den Kuhitall die Behaufung des grunzenden

Borjtenviehs anlehnt, bleibt neben dem Hleineren Pferdeitall nocd) Raum genug für das

Einfahrtsthor und für eine weitläufige Remije, wo neben Pflügen und Eggen, Schlitten

und Wirthichaftsfarren auch der „Kobelvagen“ untergebracht ift, vor welchen der Bauer

feinen weniger plumpen Gaul jpannt, wenn er jein Weib nach Wels auf den Wochenmarft

fährt; die Scheune jchließt den Hof nad) rüchvärts ab. Die hölzerne Quertenne theilt

diejelbe in zwei gleiche Hälften, die durch vertical geitellte Stangen abermals jo getheilt
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find, daß vier gleich große Banfen entftehen, Ofen oder Barren genannt, in denen die vier

Getreideforten Noggen, Weizen, Hafer und Gerjte hoch bis zum First aufgeftapelt find.

Dreichflegel und Frummzinfige Holzgabeln hängen an mächtigen Säulen, die das Gebälfe

tragen, auf der Terme fteht die Getreidepugmühle und in einer der Banfen ift ein Bretter-

verjchlag, der Tennfaften angebracht, in welchem die Frucht aufbewahrt wird, jo langefie

nicht von der Spreu gefondert ift. Die Wandung der Scheune fowie der Futterböden

über den Stallungen befteht aus einfachem Bretterverichlag, Wohnhaus und Stallungen
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hingegen find gemauert, jenes hat einen mit Ziegelpflaiter gejchligten Dippelboden, dieje

find gewölbt. Der Dachituht ift ftehend; ein Firftbaum, der zwifchen den Köpfen der jich

freuzenden Sparren ruht, fowie jogenannte „Windheften“, worunter die Zimmerleute zwei

Balken verstehen, die das Sparrenfyftem der äußeren Dachjeite diagonal durchkreuzen,

dienen dazıı, dem Dachftuhl größere Feftigfeit zu verleihen. Der ganze Gebäudecompfer

fteht unter einem gemeinfamen Dach, ein Umftand, dev dazu beiträgt, dem voberöfter-

reichifchen Hof das ftattliche Anfehen zu geben, auf das fich der Bauer nicht wenig zugute

thut. Das enge Anfchließen der Ställe und Scheimen an das Wohnhaus macht Die

Bewirthichaftung in mancher Beziehung bequem und gewährt dem Hausherren jederzeit den

Bortheil einer leichten Überficht über das ganze Hausweien. Das nahe Zufammenwohnen

jämmtlicher Hausgenofjen im Verein mit der Iolirung der Höfe bedingt es, daf der
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Bauer mit feinem Gefinde zu einer Familie verwächit, über die er mit patriarchalijcher

Autorität gebietet, doch ergeben fich aus den nämlichen Umftänden auch mancherlei

Nachtheile, zu denen in erfter Linie die Unmöglichkeit zählt, im Falle eines Brandes einen

Theil des Hofes vor Einäjcherung zu retten. Die einheitliche Gejchlofjenheit des Grund-

befites und die Abjonderung der einzelnen Familien machen den Bauer zum alleinigen

Herrn auf jeinem Gebiete und erfüllen ihn mit jener Befriedigung, die aus dem Bewußtjein

unumjchränften Befiges erwächlt. Allerdings jteigert fich diefe Freude öfter zum progen-

haften Dünkel, der Alles geringichätt, was nicht auf einem Eigenhof jist, und im Vereine

mit angeborenem Starrfinn gar oft die Quelle von Grenz und Wegjtreitigfeiten wird,

deren theuer erfauftes Nefultat fein anderes ift als die Befriedigung, Recht zu behalten.

Zwar herricht faft im ganzen Lande der gleiche Typus, jowohl was den Grundrik

als auch den Aufbau der Höfe anbelangt, doch hat die Laune des Erbauers oder Die

Nückficht auf gefteigerte Bedürfniffe im Laufe der Zeit den urjprünglichen Typus

mannigfach abgeändert. Wohlhabende Bauern haben jchon in älterer Zeit auf ihr Wohn-

haus ein Stochverf aufgejebt, um geräumigere Fruchtböden und behagliche Wohnräume

einzurichten. Außerdem find innerhalb gewifjer Grenzen in verjchiedenen Landestheilen

eigenthimliche Variationen des gemeinfamen Typus zu beobachten. In älteren Höfen ift

der Pferde- oder Ochjenftall im Wohnhaufe untergebracht, an der unteren Traum und in

den Niederungen des Machlandes tauchen Scheune und Rinderjtall ihren Plab. Wejtlich

vom Hausruck herrfcht bis auf den heutigen Tag der Blocdbau vor. An der oberen Krems

finden fich dagegen Steinbauten aus dem XVI. Jahrhundert, und der Spruch: „Die

Wartberger haben weiße Häufer und jchwarzes Brod“, jcheint zu beweijen, daß der

Steinbau dajelbit jeit älterer Zeit die Regel ift, obwohl auch öftlich von der Traum der

Blodbau bis vor wenigen Jahrzehnten nicht jelten war. Heute finden fich davon. nur

jpärliche Nefte, da Wohnräume und Stallungen durchwegs gemauert find; mur die

mitunter hübjch geichnigten Tramböden der Stuben haben fich jelbit in gemauerten Häujern

noch ziemlich häufig erhalten. Indeh hier der erjte Stod als ein Lurus der neueren Zeit

betrachtet werden kann, ijt er am Hausrud und am Inn jelbjt in den ältejten Holzbauten

Negel. Die Fagade diefer alten Häufer ift ferner durd) den Schrott, das heißt durch eine

Galerie belebt, die unter den Fenftern des erjten Stochverfes hinläuft und im Vereine

mit mancherlei decorativem Veiwerf diefen Bauten einige Ähnlichkeit mit dem Alpenhaufe

verleiht. Zwijchen Inn und Hausrud find zwar Wohnhaus, Stallungen und Scheune

wie in den übrigen Bezirken auim Quadrate angeordnet, doch jtehen jte nicht unter

einem Dache wie weiter öftlich, fondern die vier Tracte find an den Eden nur durch Thor

bögen mitjammen verbunden. Auch in der Dadung weichen die Häufer des weitlichen

Gebietes ab; bier tritt an Stelle des Strohdadhes ein flaches, weit ausladendes Holzdadı
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Die großen und roh behauenen Schindeln find ohne Nuth und Feder voll auf Fug gelegt

und werden durch Pfoften, die parallel zu den Gefimsfanten quer über gelegt und mit

Steinplatten bejchwert find, feitgehalten. Beachtenswerth und intereffant ift der Umstand,

daß die Grenze zwifchen Holz- und Strohdach mit der ehemaligen öfterreichiich-baierijchen

Landesgrenze zufammenfällt.

Neben dem regelrechten Bauernhofe erjcheint außer dem bejcheidenen Häuschen des

Taglöhnerz, das feinerlei Eigenthümlichfeiten aufweift, die von etynographifchen Interefje

 

Gruppendorf: Helmberg bei Kremsmünfter.

wären, noch die „Sölde”. Der Söldner, der es ebenjowenig wagt, jich „Bauer“ zu nennen,

als es dem Durchjchnittsbauer erlaubt ift, fich den Titel „Meier“ beizulegen, nennt nur

ein Befisthum von wenig Sochen fein Eigen. Er hält jelten Pferde oder Zugochjen, fondern

ipannt feine Kühe vor den Pflug. Seinem geringen Befisthum entjpricht auch feine

Wohnung. Wohnhaus und Stallung haben ein gemeinfames Dach und bilden eine Front.

Die Scheune fteht entweder jeitwärts unter einem befonderen Dache oder fie bildet mit

dem Wohnhaufe einen Hafen.

Sm ganzen Gebiete zwijchen dem Fuße der Alpen und der Donau, jorwie in den

jüdlichen Theilen des Mühlviertels erjcheint neben dem Einzelnhof das Gruppendorf

von drei bis fünf, felten von zehn bis zwölf Hofftätten. Wo das Terrain coupirt ift, wie

am Fuß der Alpen, bildet nicht jelten der Dorfgrumd, geradejo wie der Grumdcompler des
DOberöfterreich und Salzburg. 13
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Einzelnhofes, geographijch eine abgejchlofjene Einheit und die Parcellen find mit einer

gewifjen Negelmäßigfeit verteilt. Die Häufer des Dorfes find nicht allzu nahe aneinander

gerückt und der niemals fehlende Hausgarten gejtattet jeder einzelnen Familie eine gewilie

Freiheit der Bewegung. Ieder Hof hat, wenn fich das Thor nicht auf die Gafje öffnet,

jeine eigene Zufahrtsjtraße, die auf die Dorfgafje mündet. Dieje verzweigt fich nach zwei

oder mehreren Richtungen hin durch den Grumd umd trifft an der Örenze mit der Straße

des Nachbardorfes zujammen.

Die gejchilderten Anlagen finden fich im ganzen Lande, doch jo, daß mit der

Verflahung des Terrains der Einzelnhof jeltener wird.

An der Grenze von Salzburg ift das Alpenhaus bis zum Iinfen Ufer der Mattig

vorgedrungen, wird aber in neuerer Zeit von der im nördlichen Inmviertel jeit Alters her

üblichen Hofanlage zurücfgedrängt. In das nördliche und nordöftliche Mühlviertel it aus

den benachbarten Bezirken von Böhmen und Niederöfterreih das Gajjendorf ein-

gedrungen, welches der Landjchaft in dem Grade einen eigenartigen Charakter verleiht,

da der Bewohner der jüdlichen Bezirke, wenn er in die Gegend von Mönichdorf oder

Zwettl fommt, in einem fremden Lande zu jein wähnt. Die Gafje geht geradlinig mitten

durch den Dorfgrund; rechts und Linfs von der Gafje laufen die Langgeitredten, verhältniß-

mäßig jchmalen Barcellen auseinander. Wo dieje mit der Schmaljeite an die Safe jtoßen,

liegen die Höfe jo angeordnet, da das Wohnhaus mit der Giebeljeite auf Die Safe jchaut;

eine Holzplanfe verbindet je zwei Nachbarhöfe. Häufig erweitert fich die Gafje zu einem

vingförmigen Plab, Pregarten genannt, der umfriedet ijt und als Tummelplag für das

Stleinvieh oder als Weideplag für den Dorfitier dient. Mitunter erjcheint auch die einfeitige

Dorfanlage, in welchem Falle fich die nicht immer gejchlofjene Häuferzeile eine halbe

Wegitumde und darüber an der Strafe hinzieht. Mit dem Gafjendorf it jtets auch die

in den angrenzenden Bezirken von Böhmen und Niederöfterreich herrichende Hausform

verbunden. Im Wejentlichen bejtehen die ziemlich gleichförmig angelegten Höfe aus zwei

parallelen Tracten, die durch eine Bretterwand oder eine dünne Mauer verbunden find;

ein Thor gewährt dem Fuhrwerf, die daneben angebrachte Thür dem Fußgänger Zutritt

zu dem rechtedigen Hofraum, der nach rüchwärts durch die quergeitellte Scheune

abgejchlofien wird. Sowohl die beiden Seitenflügel als auch die Scheune jtehen unter

einem bejonderen Dache. Bon der „Sred“, die an den beiden Flügeln hinläuft, tritt man

in das Vorhaus, von dem aus bejondere Eingänge in die Heine, feniterloje Küche und in

die geräumigere Wohnstube führen. Dieje empfängt ihr Licht durd) je zwei ‚yenter von

der Gafle und vom Hof ber. An die Stube, lehnt ich eine Feine Kammer, deren einziges

Fenjter auf die Gafje jchaut. Der Kochherd jteht hinter dem großen Stubenofen. Der

offene Sommerherd der Küche dient fait ausjchließlich zum Baden der beliebten „Krapfen“.
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Bon der Küche aus wird auch der Badofen geheizt, der mit feinem Hohlraum aus der

Hauptmaner Hinaustritt und unter einem niedrigen Pırltdache fteht. Im Fleinen ebenerdigen

Keller, der den Mägden al3 Schlaffammer dient, find Kartoffeln, Niiben und Sauerkraut

aufbewahrt. Die Sinechte Schlafen zur Sommerszeit im Heu, im Winter in den Stäffen.

Die niedrigen Dachftuben dienen als Fruchtböden, überdies ftehen dort die Meidertruhen

der Dienjtboten. Ju zweiten Tract, der etwas jchmäler ift als das Wohnhaus der Familie,

wohnen in ganz ähnlich verteilten Räumen die Auszügler.

  

 

     

   

I KIRCHBERG IR FREISTADT. |

Saffendorf: Kirchberg bei Freiftadt.

Die Wohnräume find aus Bruchjteinen oder aus Ziegeln aufgeführt und ftehen

unter einem Satteldach. Die Giebehvände find mit Brettern verjchlagen ımd lafjen durc)

runde Fenfter fpärliches Licht in den Dachraum fallen. Dfter find die der Gaffe

zugefehrten Giebelwände bt3 zur Kehlbalfenhöhe gemauert und die Bodenräume zu Dach-

jtuben eingerichtet; in diefem Falle ift das Dach gegen die Gafje zu durch einen in der

SKtehlbalenhöhe beginnenden Halbjchopf abgejchloffen. Schuppen und Stallungen lehnen

fich in mannigfacher Vertheilung rictwärts an die Wohnräume, mit denen fie unter einem

Dache stehen. Aufbau und Dacdhung zeigen feine wejentlichen Eigenthümlichkeiten;

erwähnenswerth ift nur, daß in jenem wejtlichen Theile des Landes, der ehemals unter

Bafjan’scher Herrjchaft jtand, an die Stelle des Strohdaches das Flache Holzdacd mit

Steinbejchwerung tritt.
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Die ländliche Hausformift nicht ohne Einfluß auf die Anlage des jtädtiichen Haufes

geblieben; in den Märkten und den fleinen Landjtädtchen, ja jelbit in der Hauptitadt des

Landes trifft man heute noch alte Häufer, die im Grumdriß die Abjtammung von landes-

üblichen Bauernhofe nicht verleugnen können. Dagegen läßt fich in neuerer Zeit der in

der Nähe der Stadt wohnende Bauer wie anderweitig jo auch in der Eimvrichtung und

Ausschmücung feines Haufes nicht ungerne von ftädtichem Wejen beeinfluffen, bejonders

lieben e8 die Großbauern, die auf den im Laufe der Zeit vererbrechteten Höfen der mittel-

alterfichen Amtleute figen und fich mit aristofratifchem Stolze den Titel Meier beilegen,

der Freude an ihrem Befige durch Aufführung von Prachtbauten Ausdrucd zu geben und

in ihren Brunfgemächern allerlei jtädtifchen Luzus zur Schau zur jtellen.

 

Hof eines Großbauers: Kremszellhof bei Bab-Hall.


